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Wir gratulieren

den 1334 jungen

Kaufleuten
zum erfolgreichen Bestehen der Abschluss­

prüfung bzw. der Berufsmatura.

Wir von der KV Zürich Business School

wünschen viel Freude und Erfolg

auf dem weiteren Berufs­ und Lebensweg.

Limmatstrasse 310, Postfach, 8037 Zürich

Telefon 044 4446600, Fax 044 4446690
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90 ECTS credits including 14 modules
(60 ECTS credits) and a Master Thesis
(30 ECTS credits)

1 Basic principles in toxicology
(e-learning)

2 Xenobiotic metabolism, toxico-
genetics

3 Organ toxicology and pathology
4 Animal experimentation
5 Alternativemethods to animal

experimentation
6 Mutagenesis, carcinogenesis,

teratogenesis
7 Molecular endocrinology
8 Clinical toxicology, immuno-

toxicology
9 Epidemiology, food and industrial

toxicology
10 Risk assessment and regulatory

toxicology
11 Ecotoxicology
12 Toxicological analysis
13 Forensic toxicology
14 Biostatistics

Registration deadline 31st August 2010
Information Prof. Eric Doelker

T. +41(0)22 379 60 49
mas-toxicology@unige.ch

Master of advanced studies in

Tox i c o l o g y
September 2010 – June 2011

For those in employment,
potential employers in industry,
academia and regulatory bodies
and recently graduated students
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Die Uni Zürich in San Francisco
Die Universität Zürich will als Marke
im Ausland sichtbarer werden. In den
USA ist sie deshalb auf die Suche nach
ehemaligen Absolventinnen und Absol-
venten gegangen. In der Region San
Francisco stiess sie auf 225 ehemalige
Studierende, weshalb dort nun die erste
Alumni-Vereinigung im Ausland ent-
steht. Als Nächstes soll in Singapur eine
Alumni-Vereinigung der Universität
aufgebaut werden.

Die Uni St. Gallen in São Paulo
Die Universität St. Gallen betreibt seit
vier Jahren in Singapur einen sogenann-
ten «Hub», ein Büro, das die Beziehun-
gen zur akademischen Gemeinschaft
und zu den HSG-Alumni sowie den
Unternehmen in der Region pflegt. Vor
kurzem hat die Universität in der
Schweizerisch-Brasilianischen Handels-
kammer in São Paulo ein zweites Büro
im Ausland eröffnet. Ziel ist unter ande-
rem, die Universität St. Gallen in Brasi-
lien und in den anderen Regionen
Lateinamerikas bekannter zu machen.
Die Universität hat Verträge mit 17
Partneruniversitäten in Lateinamerika.

Das Fischfilet im Glas
An der ETH Zürich auf dem Höngger-
berg gibt es neu eine «Alumni Lounge»,
im HIL-Gebäude gleich neben der Bus-
haltestelle. Im neuen Restaurant ist
auch die breite Öffentlichkeit willkom-
men. Die Speisen werden in Einmach-
gläsern angeboten, damit sie von 8 bis
22 Uhr in der Mikrowelle aufgewärmt
werden können. Damit will die ETH
den Essgewohnheiten der Forschenden
entgegenkommen. Ab dem Herbstse-
mester finden in der einstigen Cafeteria
Baumensa zudem Konzerte statt. Die
Alumni-Vereinigung, die Namensgebe-
rin des Lokals, hat die Lounge mit einer
Spende ermöglicht.

Neuer Interims-Präsident am IMD
Dominique Turpin ist neuer Interims-
präsident des International Institute for
Management Development (IMD) in
Lausanne. Er ersetzt John R. Wells, der
Ende Juni überraschend zurückgetreten
ist. Zu den Gründen der Demission
machte das IMD keine Angaben. Mit
Turpin übernimmt ein Wissenschafter
das Ruder. Er ist Professor für Marke-
ting und Strategy und seit 22 Jahren am
IMD tätig. Wells wurde vor zwei Jahren
aus der Privatwirtschaft an die Spitze
der Schule berufen.

mbi.

Hilfe zur Selbsthilfe auf hohem Niveau
Peer-Mentoring als Instrument der Nachwuchsförderung an der Universität Zürich

Wer als Doktorand ein Einzel-
kämpferdasein führt, hat es
schwer. Die Universität Zürich
unterstützt deshalb Akademike-
rinnen und Akademiker, die sich
zu Forschungsgruppen zusam-
menschliessen wollen.

Ronald Schenkel

Ein Peer ist bekanntlich ein Gleich-
gesinnter, ein Ebenbürtiger. Aus der
Soziologie und der Pädagogik bestens
bekannt ist der Begriff der Peer-Group.
Doch Peers können nicht nur einen
Gruppenstandard bestimmen, sie kön-
nen sich auch gegenseitig voranbringen.
Daher hat die Universität Zürich im
Jahr 2000 ein sogenanntes Peer-Mento-
ring eingeführt. Dieses versteht sich als
eine Form der Nachwuchsförderung,
die auf der Eigeninitiative von Wissen-
schafterinnen und Wissenschaftern ba-
siert. «Gleichgesinnte» auf höherer aka-
demischer Stufe bilden eine Arbeits-
gruppe, um gemeinsam Themen zu ver-
folgen, zu diskutieren und sich gegen-
seitig zu helfen und anzuregen.

Eigenes Kontaktnetz
Gegenwärtig gibt es 17 solcher Gruppen
aus unterschiedlichen wissenschaftli-
chen Disziplinen. Eine davon wurde
von Natalie Pieper und Benno Wirz ge-
gründet. Die beiden Lic. phil. haben in
Zürich Philosophie studiert und arbei-
ten nun an ihren Dissertationen. Sowohl
Pieper als auch Wirz haben zwar eine
Stelle an der Universität; Pieper in
Zürich, Wirz in Basel. Diese Arbeits-
plätze sind jedoch nicht an ihren ange-
stammten Lehrstühlen untergebracht.
«Ist man am Lehrstuhl angestellt, an
dem man doktoriert, wird man zwar mit
Arbeit für seinen Professor eingedeckt.
Dafür kann man aber vom vorhandenen
Netzwerk profitieren», sagt Pieper. Als
Assistentin und Kommunikationsver-
antwortliche an der Theologischen Fa-
kultät fehlt ihr just dieses fachspezifi-
sche Netzwerk.

Ähnlich verhält es sich bei Benno
Wirz. Als die beiden Forschenden, die
sich vom Studium her kannten, die Aus-
schreibung der Abteilung für Gleich-
stellung für das Peer-Mentoring erhiel-
ten, sahen sie darin eine Gelegenheit,
das fehlende Kontaktnetz für den wis-

senschaftlichen Austausch selbst aufzu-
bauen. Ihre Dissertationsthemen füh-
ren Pieper und Wirz – sie beschäftigt
sich mit Emmanuel Levinas, er mit dem
Dunklen bei Descartes – an die Ränder
oder gar auf die Kehrseite des philoso-
phischen Mainstreams. In einer Peer-
Mentoring-Gruppe, so ihre Idee, woll-
ten sie andere Doktorierende und
Habilitierende mit ähnlichen For-
schungsansätzen zusammenführen.

Die Philosophische und die Mathe-
matisch-Naturwissenschaftliche Fakul-
tät stellen die Trägerschaft des Peer-
Mentoring. Gruppen aus diesen Fakul-
täten werden mit fakultären Finanz-
mitteln sowie mit Mitteln aus dem Bun-
desprogramm für Chancengleichheit
unterstützt. Eine Jury prüft jeweils die
Anträge und entscheidet auch über die
Finanzierung der Gruppe.

Ein vorhandenes Bedürfnis
Für Natalie Pieper und Benno Wirz fiel
der Entscheid positiv aus, und so ent-
stand die Peer-Mentoring-Gruppe «Phi-
losophische Kehrseiten». Die Auswahl
der Mitglieder habe sich als nicht allzu

kompliziert herausgestellt, erzählen
Pieper und Wirz. «Wir haben fest-
gestellt, dass diese Art des Austausches
tatsächlich einem Bedürfnis ent-
spricht», sagen sie. Ihre Gruppe besteht
aus acht Mitgliedern. Zwei stammen
vom Departement Geistes-, Sozial- und
Staatswissenschaften der ETH Zürich,
drei vom Deutschen Seminar der Uni-
versität Zürich, also aus der Literatur-
wissenschaft. Interdisziplinarität wie
auch hochschulübergreifende Verbin-
dungen seien durchaus gern gesehen,
betont Wirz. Interdisziplinär setzt sich
auch der vierköpfige wissenschaftliche
Beirat zusammen: Das Gremium be-
steht aus zwei Literaturwissenschafte-
rinnen und zwei Philosophen.

Ihr erstes Jahr hat die Gruppe hinter
sich, und kürzlich wurden die Hürden
für eine Verlängerung des Projekts um
weitere eineinhalb Jahre genommen.
«Alle zwei bis drei Wochen treffen wir
uns zu einem Kolloquium», berichtet
Wirz. Hinzu kommen Workshops, und
im Juni hat «Philosophische Kehrsei-
ten» gar einen öffentlichen Anlass orga-
nisiert. Das Thema: «Philosophie und
Öffentlichkeit». Ziel sei überdies eine

Publikation zu ihrem Kernthema, eben
den philosophischen Kehrseiten.

Das Peer-Mentoring, betonen Pieper
und Wirz, fördere nicht nur die fach-
liche Kompetenz, sondern es vermittle
auch Erfahrungen und Wissen, die für
Leute, die eine akademische Laufbahn
anpeilen, mindestens ebenso wichtig
seien: Projektmanagement, Erfahrun-
gen mit Publikationen und natürlich
auch ein wenig Öffentlichkeitsarbeit ge-
hören dazu, um nur ein paar Kompeten-
zen zu nennen, die weder im Hörsaal
noch bei der stillen Lektüre in der
Bibliothek zu erwerben seien.

Zürich, Basel, St. Gallen
Grundgedanke des Peer-Mentoring ist
es indes in erster Linie, die Zahl der
Professorinnen an Schweizer Hoch-
schulen zu erhöhen. Die Organisation
ist deshalb auch bei der Abteilung
Gleichstellung angesiedelt. Allerdings
sollen die Gruppen nicht ausschliesslich
Frauen vorbehalten bleiben, was Nata-
lie Pieper auch sinnvoll findet: «Man
sollte beide Geschlechter für die be-
stehenden Probleme sensibilisieren.»
Doch gerade in der Philosophie, betont
Benno Wirz, sei eine deutliche Domi-
nanz der Männer noch immer gegeben,
weshalb eine zumindest paritätische
Zusammensetzung gut tue.

Peer-Mentoring ist in der Schweiz
noch nicht allzu verbreitet. Neben Zü-
rich wenden die Universitäten St. Gal-
len und Basel dieses Förderungsinstru-
ment an. Doch das Interesse am Peer-
Mentoring ist vorhanden – auch ausser-
halb der Schweiz. So hat eine Vertrete-
rin der Abteilung Gleichstellung, Karin
Gilland Lutz, kürzlich in Wien über das
Zürcher Konzept referiert.

Obwohl nun in allen Fakultäten der
Universität Zürich strukturierte Dok-
toratsstudiengänge eingeführt werden,
dürfte Peer-Mentoring nicht überflüssig
werden. Zentraler Bestandteil dieser
Studiengänge ist, dass bestimmte Leis-
tungen erbracht werden müssen, für die
ECTS-Punkte vergeben werden. «Peer-
Mentoring ist ein ausgezeichnetes For-
mat für das Erbringen solcher Leistun-
gen; und es hat einen weiteren Vorteil:
Es ist kostengünstig», sagt Gilland Lutz.
Kommt hinzu, dass die Selbsthilfe unter
den Doktoranden erst noch auf Eigen-
initiative beruht. Im Bologna-Zeitalter
mit seinen vielen modellierten Angebo-
ten ist dies ein schöner Kontrast.

AUREL MÄRKI


